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3ugenö uns) çjrdïjeit.
©on (Prof. Dr. gg. g. ©ongenbad).

ir fepen pierQugenb nacp ^inbpeitunb meinen bie eigen«

artige Qeit ber jungen OHenfcpenfinber, ïdo fie nocp nicpt

QKenfcpen unb nicpt mepr $inber finb. ©ine Qett boïï jproble«
matt! unb rätfelöoHem ©efcpepen für bie Qungen felbft unb für
ipre ©rgieper. „Sjalt ein, ©rgieper! paît ung bie bomSeibe!"
rufen bieQugenblicpen, „Rubrer tooHen toir paben". ® amit baben
toir ben jßunft berührt, bon bem aug toir bie Qreipeü ber Qu«

genb objeîtib unb fubjeftib erfaffen tooïïen. QBetracpten toir alfo
bie Situation gunäcpft objeîtib mit bem beobacbtenben unb ber«

gteicpenben Qluge beg Qlaturforfcperg. ®a ift ber OHenfcp bocp

toopl eine« berjenigen ©efcböfofe, bie ber längften Q3rutpflege

bebürfen, b. p. bie im ÇBergteicE) gur ©efamtbauer beg Sebent
bie längfie ©nttoidlungggeit bié gur bölligen ©ntfaltung burcb«

machen.
®er QÎIenfcb ift recht eigentlich ei" „Qleftpoder". Qn ber

5?inbpeit bebarf er beg autoritären Schubes? feiner ©rgeuger, bie

bamit bieSebengpflicpt ber ©enerationg«©rhaItung erfüllen unb

auf benen boll unb ungeteilt bie Qïeranttoortung für bie junge
©eneration laftet, big — eben big bie eigene ©jüftengficherung,
bie Sebengpflicpt unb 03erfofIicf)tung bon ber jungen ©eneration
nach unb nach felbft übernommen toirb unb toerben toill. So«

lange biefe Sicherung reine Sache ber ©Itern ift, haben fie auch

bie üoHe Qlutorität unb QBefepIggetoalt, unb inftinftib fügen fich

bie 5?inber berfelben, ja bergen fie fich bauernb, unb mit ©lücfg«

empfinben fud;en fie gerabegu immer toieber ben Schuh unb
bie ©eborgenhett bei ben ©Itern, unb aug biefem ©efühl ber

©eborgenheit umgeben fie bie ©Itern mit bem ©lortenfchein
unbegrengten QBiffeng unb unbegrengter Qïiacht.

QHit gunehmenber ©rfenntnig ber Qlmtnelt unb eigener ©r«

ftarfung fommt aber ber QHoment, îoo bon felbft bag QJebürfntg
ertoacpt, bie eigenen Gräfte gu erproben, fie an ber Qlmtoelt gu

erproben, toie auch biefe Qlmtoelt immer mehr mit Iritifchen
QHapftäben betrachtet toirb. QBir fehen eg in ber 9ßflangen«, toir
fehen eg in ber ©iertoelt, bah bon einem beftimmten QHoment

an eine Qlblöfung beg Scpütslingg bom Schüher einfeht, unb baff
eg nicht bon ©utem ift, toenn ber Schüher bei allem guten QBillen
unb aller guter Qïïeinung ettoag toetter befchühen toill, bagfeineg
Schuheg immer toeniger bebarf. ®ie jungen Qßäumcpen in ihrer
erften garten Qugenb an fefte (Pflöde gebunben, entarten gu un«

felbftänbigen Spalierprobuften, toenn eg ihnen nicht gelingt,
beigeiten bie Qeffeln gu fprengen. Qlnb ift eg beim QHenfcpen

nicht auch oft fo, bafj bie Qartpeit unb Qärtlicpfeit, beren bie
Keinen QHenfcpenfnofpen bebürfen, in Qßergärtelung augartet,
toenn bie ©Itern nicht mit ehrfurchtgboller Scheu bor bemQBunber
beg erftarfenben Sebeng eg berftehen, langfam, langfam gurüd«
gutreten? Qa tote häufig fommt eg bor, bap bie ©Itern in guten
©reuen eg nie begreifen toerben, bah Pe ®tener beg Sebeng

finb unb bah he "ich* ^ag Olecpt haben, bie Einher für fich, bie
©Itern gu ergiepen. §anb aufg §erg, toie manche QHutter fieht
in ihrem Sohn bauernb ihren „Qßuben"; toie manche QHutter
unb mancher Qßater anerlennen bie ©igenheit unb bag ©igen«
recht ihrer Sochter erft bann, toenn fie fich "erheiratet, fonft ber«

langen fie bauernb bon ihr 5?tnbegfofIicht unb SÜinbeganpäng«
ItdhEeit, unb gtoar allguoft noch in allgu îinblicher Qorm.

®ie Qugenbgeit aber ift gerabe bie Qeit biefeg felbftänbigen
innern ©rftarîeng, biefer innern Qlblöfung, eg ift bie Qeit, too
man bie jungen Qîienfchen gur Freiheit führen unb geleiten foil,
führen an fefter §anb am Qlnfang, mehr unb mehr lodert fich
ber@rtff, berQüprer gehtboran, bann geht man alg^ameraben

nebeneinanber unb gibt bem Qungen, ftarigetoorbenen, bag ©e«

leit gum freigetoählten QBeitertoeg.
Qcp fpracp borhin bon ber chrfurchtgboHen Schert bor bem

QBunber beg erftar!enben2ebeng.®iefe@hrfurcht bor bem ©igen«
recht unb ber ©tgenperrlichfeit beg aug ihnen entftammten £e«

beng foil bie ©runbeinftellung ber ergiehenben ©Itern beftimmen.
Qïlan berftehe mich "icpt falfch, nicht „etoige Qlnbetung", nicht
Q5erf!Iabung an bie Einher (ipr föhnebienerifchenOHütter meine
icf). 3hr feib gu ©ärtnern beftimmt, bie bag ©igenleben unb bie

©igenart eurer Einher erfühlen foHten in ihren ftarfen toie in
ihren fchtoachen Seiten, ©g gilt mit gütiger unb ftarfer Sjanb
bag ©ute gu pflegen unb bag Qlnguteauggumergen. QBenn Sehen

burchhalten, fich burchfehen, fich entfalten einerfeitg unb flugeg
fid; einfügen unb anpaffen anberfeitg hetfhi, fo bebeutet ©rgie«

hung bor allem Stärfung biefeg innernSebengtoitteng, Stählung
beg Qïïuteg unb Qeftigung ber Selbftficperheit. Qîlut unb S?raft
aber üben fich ""t an QBtberftänben, unb beghalb ift eg falfch,
aug „Siebe" feinen 5?tnbern alle Scptoierigfetten unb QBiber«

ftänbe aug bem QBege gu räumen. Qlur übermäßige QBelaftung,

gu große Qlnforberungen foïïen bem 5?tnbe erfpart toerben. ©r«

giel;en beißt, biefe QBiberftänbe !Iug abgumeffen unb allmählich
gu fteigern unb fo ben Qungen immer toieber bag ©rlebnig fieg«

hafterQlebertoinbung entgegenftepenber Scptoierigfetten gu ber«

mittein. Qläumt man alle Schtoierigfeiten beifeite, fo toirb einft
ber QHoment lommen, too bieg mit bem heften QBillen nicht mehr
möglich ift, bann ift ber junge OHenfcp im Sehen fcpuß« unb

toehrlog. Qleberlaftetman aber bie noch jungen, fcptoacben Gräfte,
bann gerbricht ber Sebengglaube unb bie Sebengguberficht, bie

QBefen unb Qnpalt ber Freiheit finb.
QBenn bie ©Itern an ihrer Qlutoritätgfteüung, bie für bag

5?tnb nottoenbig ift, big in bag jugenblicpe Qllter fefthalten, bann

erftiden unb gertreten fie ben Sebengmut unb bie Selbftficper«
heit; beghalb feien fie toachfam auf bie erften Qlegungen gur
SelbftänbtgMt unb geben ihr freien Spielraum, ohne ängftlid)
gu fein; benn biefe Selbftänbigfeit ïann fich nur entfalten, toenn

fie fich im Stampf gegen QBiberftänbe betoähren îann. kleine
QBeuIen unb Schrammen finb nottoenbig; bag Sehen ift ein

5?ampf, in bem ber QBehleibige unterliegen muß.
Qlnb nun bag Subjeftibe: benn fcpließlicb ift nur bag eigene

unmittelbare ©rieben OBirfticpfeit, beffen Sinn ung bie objeftibe
^Beobachtung beutlid) macht, ©rinnern toir ung alfo unferer ei«

genen Qugenb, bann toerben toir bie unferer Einher auch beffer

berftehen. QHit bem ©rtoachen beg Qcpg fcpeibet fich immer beut«

lieber bie Qlmtoelt aug, bie toir fritifcp beobachten, unb gu biefer
Qlmtoelt gehören textlich auch &ie ©Itern. ®er unbegrengte ©laube
an bie QUItoeigheit unb bie Qlllmacht berfelben toeidjt ber @r«

fahrung, baß auch biefe ihre ©rengen haben. ®amit erblaßt ihre
unbebingte Qlutorität, unb fie übernehmen bie QloIIe beg Q3or«

bilbeg. QHit bem ©rtoachen begQcpg ertoacht auch bag fubjeftibe
Sebenggefühh ber ©rieb unb bieQIufgabe, fich burebgufeßen unb

gu entfalten, fich eingufügen unb fich angupaffen. @g ertoacht
bag ©efühl ber eigenen $raft gugleich mit ber ©rfenntnig ber

eigenen Sdjtoäche. ®ie ©egenfäßlicbfeit bon Qreipeit unb ®e«

bunbenheit, bon Selbftänbigfeit unb Qlnlehnung. Ser junge
QHenfch lebt nicht mehr gleichfam bumpf unb begetatib unter
ber Obhut ber ©Itern, nein, er berfuept felber gu gehen, bebarf
aber gunäcpft beg QSorbilbeg unb beg "Qührerg. QBepe ben ©I«

tern, bie bem fritifepen QBIid ber Qugenb nicht ftanbpalten, bte

burcp Qlutorität unb äufjeren Qtoang, ftatt burch ipre Qleber«

legenpeit, innere unb bon ber (Jugenb anerfannte Qleberlegen«
peit, Qüprer fein tooHen. 3n ber Qugenb gang befonberg, aber
auch im Seben überhaupt, bebürfen toir QHenfcpen alle in mepr

Jugend und Freiheit.
Von Prof. Or. W, v, Gonzenbach,

ir setzen hier Jugend nach Kindheit und meinen die eigenartige

Zeit der jungen Menschenkinder, wo sie noch nicht

Menschen und nicht mehr Kinder sind. Eine Zeit voll Problematik

und rätselvollem Geschehen für die Jungen selbst und für
ihre Erzieher. „Halt ein, Erzieher! halt uns die vom Leibe!"
rufen die Jugendlichen, „Führer wollen wir haben". Damit haben
wir den Punkt berührt, von dem aus wir die Freiheit der

Jugend objektiv und subjektiv ersassen wollen. Betrachten wir also

die Situation zunächst objektiv mit dem beobachtenden und

vergleichenden Auge des Naturforschers. Da ist der Mensch doch

wohl eines derjenigen Geschöpfe, die der längsten Brutpflege
bedürfen, d. h. die im Vergleich zur Gesamtdauer des Lebens

die längste Entwicklungszeit bis zur völligen Entfaltung
durchmachen.

Der Mensch ist recht eigentlich ein „Nesthocker". In der

Kindheit bedarf er des autoritären Schutzes seiner Erzeuger, die

damit die Lebenspflicht der Generations-Erhaltung erfüllen und

auf denen voll und ungeteilt die Verantwortung für die junge
Generation lastet, bis — eben bis die eigene Existenzsicherung,

die Lebenspflicht und Verpflichtung von der jungen Generation
nach und nach selbst übernommen wird und werden will.
Solange diese Sicherung reine Sache der Eltern ist, haben sie auch

die volle Autorität und Befehlsgewalt, und instinktiv fügen sich

die Kinder derselben, ja bergen sie sich dauernd, und mit Glücks-

empsinden suchen sie geradezu immer wieder den Schutz und
die Geborgenheit bei den Eltern, und aus diesem Gefühl der

Geborgenheit umgeben sie die Eltern mit dem Glorienschein
unbegrenzten Wissens und unbegrenzter Macht.

Mit zunehmender Erkenntnis der Amwelt und eigener
Erstarkung kommt aber der Moment, wo von selbst das Bedürfnis
erwacht, die eigenen Kräfte zu erproben, sie an der Amwelt zu

erproben, wie auch diese Amwelt immer mehr mit kritischen

Maßstäben betrachtet wird. Wir sehen es in der Pflanzen-, wir
sehen es in der Tierwelt, daß von einem bestimmten Moment
an eine Ablösung des Schützlings vom Schützer einsetzt, und daß
es nicht von Gutem ist, wenn der Schützer bei allem guten Willen
und aller guter Meinung etwas weiter beschützen will, das seines

Schutzes immer weniger bedarf. Die jungen Bäumchen in ihrer
ersten zarten Jugend an feste Pflöcke gebunden, entarten zu
unselbständigen Spalierprodukten, wenn es ihnen nicht gelingt,
beizeiten die Fesseln zu sprengen. And ist es beim Menschen
nicht auch oft so, daß die Zartheit und Zärtlichkeit, deren die
kleinen Menschenknospen bedürfen, in Verzärtelung ausartet,
wenn die Eltern nicht mit ehrfurchtsvoller Scheu vor dem Wunder
des erstarkenden Lebens es verstehen, langsam, langsam
zurückzutreten? Ja wie häufig kommt es vor, daß die Eltern in guten
Treuen es nie begreifen werden, daß sie Diener des Lebens

sind und daß sie nicht das Necht haben, die Kinder für sich, die
Eltern zu erziehen. Hand aufs Herz, wie manche Mutter sieht
in ihrem Sohn dauernd ihren „Buben"; wie manche Mutter
und mancher Vater anerkennen die Eigenheit und das Eigen-
recht ihrer Tochter erst dann, wenn sie sich verheiratet, sonst

verlangen sie dauernd von ihr Kindespflicht und Kindesanhänglichkeit,

und zwar allzuoft noch in allzu kindlicher Form.
Die Jugendzeit aber ist gerade die Zeit dieses selbständigen

innern Erstarkens, dieser innern Ablösung, es ist die Zeit, wo
man die jungen Menschen zur Freiheit führen und geleiten soll.
Führen an fester Hand am Anfang, mehr und mehr lockert sich

der Griff, der Führer geht voran, dann geht man als Kameraden

nebeneinander und gibt dem Jungen, starkgewordenen, das Geleit

zum freigewählten Weiterweg.
Ich sprach vorhin von der ehrfurchtsvollen Scheu vor dem

Wunder des erstarkendenLebens. Diese Ehrfurcht vordem Eigenrecht

und der Eigenherrlichkeit des aus ihnen entstammten
Lebens soll die Grundeinstellung der erziehenden Eltern bestimmen.
Man verstehe mich nicht falsch, nicht „ewige Anbetung", nicht
Versklavung an die Kinder sihrsöhnedienerischenMütter meine
ich. Ihr seid zu Gärtnern bestimmt, die das Eigenleben und die

Eigenart eurer Kinder erfühlen sollten in ihren starken wie in
ihren schwachen Seiten. Es gilt mit gütiger und starker Hand
das Gute zu Pflegen und das Angute auszumerzen. Wenn Leben

durchhalten, sich durchsetzen, sich entfalten einerseits und kluges
sich einfügen und anpassen anderseits heißt, so bedeutet Erziehung

vor allem Stärkung dieses innern Lebenswillens, Stählung
des Mutes und Festigung der Selbstsicherheit. Mut und Kraft
aber üben sich nur an Widerständen, und deshalb ist es falsch,
aus „Liebe" seinen Kindern alle Schwierigkeiten und Widerstände

aus dem Wege zu räumen. Nur übermäßige Belastung,
zu große Anforderungen sollen dem Kinde erspart werden.
Erziehen heißt, diese Widerstände klug abzumessen und allmählich
zu steigern und so den Jungen immer wieder das Erlebnis
sieghafter Aeb erWindung entgegenstehender Schwierigkeiten zu
vermitteln. Näumt man alle Schwierigkeiten beiseite, so wird einst
der Moment kommen, wo dies mit dem besten Willen nicht mehr
möglich ist, dann ist der junge Mensch im Leben schütz- und

wehrlos. Aeberlaftet man aber die noch jungen, schwachen Kräfte,
dann zerbricht der Lebensglaube und die Lebenszuversicht, die

Wesen und Inhalt der Freiheit sind.
Wenn die Eltern an ihrer Autoritätsstellung, die für das

Kind notwendig ist, bis in das jugendliche Alter festhalten, dann
ersticken und zertreten sie den Lebensmut und die Selbstsicherheit;

deshalb seien sie wachsam aus die ersten Begungen zur
Selbständigkeit und geben ihr freien Spielraum, ohne ängstlich

zu fein; denn diese Selbständigkeit kann sich nur entfalten, wenn
sie sich im Kampf gegen Widerstände bewähren kann. Kleine
Beulen und Schrammen sind notwendig; das Leben ist ein

Kampf, in dem der Wehleidige unterliegen muß.
And nun das Subjektive: denn schließlich ist nur das eigene

unmittelbare Erleben Wirklichkeit, dessen Sinn uns die objektive
Beobachtung deutlich macht. Erinnern wir uns also unserer

eigenen Jugend, dann werden wir die unserer Kinder auch besser

verstehen. Mit dem Erwachen des Ichs scheidet sich immer
deutlicher die Amwelt aus, die wir kritisch beobachten, und zu dieser
Amwelt gehören letztlich auch die Eltern. Der unbegrenzte Glaube
an die Allweisheit und die Allmacht derselben weicht der

Erfahrung, daß auch diese ihre Grenzen haben. Damit erblaßt ihre
unbedingte Autorität, und sie übernehmen die Molle des
Vorbildes. Mit dem Erwachen des Ichs erwacht auch das subjektive
Lebensgefühl, der Trieb und die Aufgabe, sich durchzusetzen und

zu entfalten, sich einzufügen und sich anzupassen. Es erwacht
das Gefühl der eigenen Kraft zugleich mit der Erkenntnis der

eigenen Schwäche. Die Gegensätzlichkeit von Freiheit und
Gebundenheit, von Selbständigkeit und Anlehnung. Der junge
Mensch lebt nicht mehr gleichsam dumpf und vegetativ unter
der Obhut der Eltern, nein, er versucht selber zu gehen, bedarf
aber zunächst des Borbildes und des Führers. Wehe den
Eltern, die dem kritischen Blick der Jugend nicht standhalten, die
durch Autorität und äußeren Zwang, statt durch ihre Aeber-
legenheit, innere und von der Jugend anerkannte Aeberlegen-
heit, Führer sein wollen. In der Jugend ganz besonders, aber
auch im Leben überhaupt, bedürfen wir Menschen alle in mehr



ober toeniger ftarfem ©rabe beé gübrerg unb tßorbilbeg. SBe«

nige, feltene ©rofje finb ©fü^en, toanbeln auf ber ®obe, leucb*
tenb urib ftarl — unb einfam. <3Bir alle anberen aber finb in
toecbfelnbent Qïiafse gemeinfcbaftggebunben, anlebnunggbe»
bürftig unb toieberum gang befonberg bte Qugenb. fjretoilltge
©ebunbenfiett, ©efolgfcbaft beut freigetoäblten fjiifirer unb ÇBor*

bilb unb ©eïmfucEit, felber Rubrer unb ÇBorbilb gu toerben, bag

ift bag S?enngetcf)en ber Qugenb, unb biefe ©ebnfucbt, biefer
©nttoicflunggtrieb äujjert ftcÇ> ben ©Item gegenüber barin, baft
man feine eigenen <3Bege geben ober botf) gu geben berfucben
möchte. ®ag ÇBetoujjtfein ber mangelnbeneigenen 5?raft ertoectt
toieberum ein QBebürfnig nacb ©emeinfcbaft mit ©leicbgearteten
unb ©leicbgefinnten; gufammen toirb man'g fcfjaffen, obne elter*
lidje Qlufficbt unb QBefeblggetoalt. ©o fiebt in ÇSBtrïItdEjïett bag

fjreibeitgbebürfnig ber Qugenb aus. ©ebt ber Qiugenb, liebe
©ttern, biefe Freiheit Qfïlit äufferem Qtoang unb Ueffeln tönnt
ibr fie auf bte ®auer bocb nicbt gurücfbalten. ®ie Qfugenb, tcf)

fagte eg, fucbt SBerbinbung unb ©emeinfcbaft mit ©letdfgear*
teten unb ©leicbgefinnten, unb unter biefen finbet fie biejenige
"gübrerfcbaft, bie fte an Klugheit unb ©rfabrung alg überlegen
anerîennt.

2Bag liegt näher, Hebe ©Itern, alg eure Qungen unb Qltäb*
eben gu berfteben, bte eigene Qugenb mit ibnen nocbmalg gu
erleben. Qîiit eurer reichen ©rfabrung toerbet ibr fo gang bon
felber eurer Einher fübrenbe ^anteraben, beren "ïleberlegen*
beit fie nicht mehr alg autoritären ®rucf empfinben. ©o toerbet
ihr bie freigetoählten g^ßunöe, ^ameraben unb Führer eurer
Einher; fo toerbet ihr bie ®üter unb Sjeger ihrer toabren fjrei»
beit; fo bleibt ihr felber jung. Kinderbildnis von Charles Hug, St. Gallen-Paris
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Der Tradition unseres Hauses entsprechend führen wir zu

billigsten Preisen nur gute und beste Luco-Qualitäten
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oder weniger starkem Grade des Führers und Borbildes.
Wenige, seltene Große sind Spitzen, wandeln auf der Höhe, leuchtend

und stark — und einsam. Wir alle anderen aber sind in
wechselndem Maße gemeinschaftsgebunden, anlehnungsbedürftig

und wiederum ganz besonders die Jugend. Freiwillige
Gebundenheit, Gefolgschaft dem freigewählten Führer und Vorbild

und Sehnsucht, selber Führer und Borbild zu werden, das
ist das Kennzeichen der Jugend, und diese Sehnsucht, dieser
Entwicklungstrieb äußert sich den Eltern gegenüber darin, daß
man seine eigenen Wege gehen oder doch zu gehen versuchen
möchte. Das Bewußtsein der mangelnden eigenen Kraft erweckt
wiederum ein Bedürfnis nach Gemeinschaft mit Gleichgearteten
und Gleichgesinnten; zusammen wird man's schaffen, ohne elterliche

Aufsicht und Befehlsgewalt. So sieht in Wirklichkeit das
Freiheitsbedürfnis der Jugend aus. Gebt der Jugend, liebe
Eltern, diese Freiheit! Mit äußerem Zwang und Fesseln könnt
ihr sie auf die Dauer doch nicht zurückhalten. Die Jugend, ich

sagte es, sucht Verbindung und Gemeinschaft mit Gleichgear-
teten und Gleichgesinnten, und unter diesen findet sie diejenige
Führerschaft, die sie an Klugheit und Erfahrung als überlegen
anerkennt.

Was liegt näher, liebe Eltern, als eure Jungen und Mädchen

zu verstehen, die eigene Jugend mit ihnen nochmals zu
erleben. Mit eurer reichen Erfahrung werdet ihr so ganz von
selber eurer Kinder führende Kameraden, deren Aeberlegen-
heit sie nicht mehr als autoritären Druck empfinden. So werdet
ihr die sreigewählten Freunde, Kameraden und Führer eurer
Kinder; so werdet ihr die Hüter und Heger ihrer wahren Freiheit;

so bleibt ihr selber jung. tîtràrllilàis von Lllartss klug, Zt.

5xeiialgszckskt kür

MEihNfZi-en

Màckê
Vsàângs
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